
Was ist eine Organhaftpflicht-
versicherung (D&O)?
Eine solche Versicherung stellt eine
Haftpflichtversicherung für Organper-
sonen eines Unternehmens dar. In der
Regel sind dies Verwaltungsratsmit-
glieder oder Geschäftsführer einer Ak-
tiengesellschaft (AG).

Mit einer D&O können sich jedoch
auch Stiftungsräte, Gesellschafter von
GmbHs, der Verwaltungsrat einer Ge-
nossenschaft oder sogar Vorstandsmit-
glieder eines Vereins versichern lassen.
Solche Personen werden vor allem
dann haftpflichtig, wenn sie gegen
Pflichten des Gesellschaftsrechts ver-
stossen.

Was sind typische Fälle, die
durch die D&O-Versicherung
gedeckt werden?
Der weitaus häufigste Fall betrifft den
Konkurs: So wird heute einem Mitglied
eines Verwaltungsrates bei einer kon-
kursiten AG schnell einmal vorgewor-
fen, er habe bei Überschuldung der Ge-
sellschaft die Bilanz beim Richter zu
spät deponiert. Konkursverwaltungen
und Gläubiger, vertreten durch spezia-
lisierte Anwälte, stellen dann oft auch
ungerechtfertigte Schadenersatzforde-
rungen wegen angeblicher Überschul-
dungszunahme in Millionenhöhe.

Des Weiteren kann aber auch ein
Stiftungsrat zur Verantwortung ge-
zogen werden, wenn er es zulässt, dass
die Stiftung ungesicherte Kredite ver-
gibt und diese in der Folge nicht mehr
zurückgefordert werden können. Ge-
genüber der Stiftung ist der Stiftungs-
rat für diese Ausfälle verantwortlich.

Wie sieht der Markt für D&O-
Versicherungen für Schweizer
KMU aus?
Der Markt ist sehr umkämpft und es hat
mittlerweile viele Anbieter. Beispiels-
weise drängen auch US-Versicherer auf
den Markt, die neben den grossen Un-
ternehmen auch zunehmend kleine Fir-
men als Kunden gewinnen möchten.

Welche Angebote gibt es für
KMU?
Generell werden heute die KMU von
den D&O-Versicherern, und auch von
uns, als neue Kundengruppe erschlos-
sen. Deshalb können jetzt vergleichs-
weise kleinere Betriebe ihre Organe
versichern lassen. Voraussetzung ist
aber, dass das Unternehmen als juristi-
sche Person (z.B. AG oder GmbH, Ge-
nossenschaft, Stiftung oder Verein)
besteht. Dabei besteht die Wahl zwi-
schen einer Kollektiv- und einer Ein-
zelversicherung. Bei der Einzelversi-
cherung muss sich das jeweilige
Verwaltungsratsmitglied als Versiche-
rungsnehmer versichern. Bei einer Kol-
lektivversicherung ist hingegen die Ge-
sellschaft Versicherungsnehmerin und
sichert über den Versicherungsvertrag
ihre Organpersonen ab.

Was ist beliebter?
Es kommt darauf an. Die Einzelversi-
cherung wird in der Regel im Zusam-
menhang mit einer Berufshaftpflicht-
versicherung z.B. für Anwälte oder
Treuhänder abgeschlossen. Zusätzlich
zur Berufshaftpflichtversicherung kann
noch eine bestimmte Organfunktion
versichert werden. Wir achten in diesen

Fällen bei der Risikoprüfung auf die be-
rufliche Qualifikation des Versicherten.
Versichert wird nur eine Person für eine
Organfunktion einer im Versicherungs-
vertrag genannten juristischen Person
(z.B. eine AG). Die Kollektivversiche-
rung – insbesondere die D&O als wich-
tigste Variante – schützt hingegen
sämtliche Organpersonen, seien das die
Mitglieder des Verwaltungsrates, die
Mitglieder der Geschäftsleitung, der Di-
rektion oder sogar De-facto-Organe.
Allerdings achten wir hierbei darauf,
keine überschuldeten Gesellschaften
als Kunden anzunehmen Auch ein
Liquiditätsgrad von beispielsweise 10
Prozent ist eher ein Ausschlusskrite-
rium.

Welche Leistungen beinhaltet
die Versicherung?
Wie bei jeder Haftpflichtversicherung
bestehen die Leistungen des Versiche-
rers in der Entschädigung begründeter
und in der Abwehr unbegründeter An-
sprüche.

Der letzte Aspekt, der auch passiver
Rechtsschutz genannt wird, spielt bei
den Organhaftpflichtversicherungen
eine grosse Rolle, weil Schadenersatz-
forderungen gegen Organpersonen oft-
mals grosse Abklärungsarbeiten erfor-
dern: Zahlreiche Dokumente müssen
gelesen und juristisch beurteilt werden.
Die Schadenbearbeitung ist komplex
und erfordert fundierte rechtliche so-
wie ökonomische Kenntnisse. Im Leis-
tungsfall wird bis zur Höhe der verein-
barten Versicherungssumme gezahlt.
Bei KMU werden in der Regel bis maxi-
mal 5 Mio. Franken versichert.

Zahlen sie oft?
Wir stellen fest, dass viele Ansprüche –
zumindest in der geforderten Höhe – ge-
gen die bei uns versicherten Personen
unberechtigt sind. Oft scheitert die Ge-
genseite daran, dass die Beweise für die
behauptete Organverfehlung nicht er-
bracht werden können. In schätzungs-
weise 90 Prozent der Fälle kommt es zu
einer aussergerichtlichen Einigung. Dies
bedeutet bei der AXA Winterthur, dass
die grosse Mehrheit der Schadenfälle
durch unsere internen Rechtsanwälte
bearbeitet werden kann. Wir versuchen
Prozesse zu vermeiden, weil diese in al-
ler Regel aufwändig, für die Beteiligten
aber auch nervenaufreibend sind. Schon
die Klageschriften bzw. die Klageant-
worten haben oftmals 50 bis 100 Seiten
Umfang. So enden nur rund 10 Prozent
unserer Fälle tatsächlich vor Gericht.

Mit welchen Kosten ist ihre
KMU-D&O verbunden?
Im Juli 2007 haben wir eine neue D&O-
Versicherung für KMU auf den Markt
gebracht. Für KMU, die eine Bilanz-
summe bis zu 25 Mio. Franken und
einen Umsatz bis zu 75 Mio. Franken
haben, gibt es ein vereinfachtes Kalku-
lationsmodell. Allerdings dürfen die
Firmen nicht börsenkotiert oder eine
Finanzgesellschaft gemäss EBK sein. Ein
Beispiel: Mit einer Bilanzsumme von 10
Mio. Franken und einem Umsatz von 10
Mio. Franken kostet die Versicherung
bei einer Garantiesumme von 3 Mio.
Franken rund 3400 Franken jährlich.
Versichert man 5 Mio. Franken Haf-
tungssumme, kostet es 4700 Franken im
Jahr.

Organhaftpflichtversicherungen für KMU:
Wenn Manager und Chefs versagen
Die Fälle Swissair oder Enron haben gezeigt, welchen Haftungsrisiken Führungskräfte ausgesetzt sind. Das Problem betrifft aber nicht nur
Grossunternehmen: Auch Manager und Verwaltungsräte von kleinen und mittleren Unternehmen (KMU) können für fehlbares Verhalten persön-
lich haftbar gemacht werden. Deshalb werden mittlerweile auch für KMU massgeschneiderte Angebote präsentiert. Wir haben zu diesem Thema
einige Fragen an Dr. Thierry Luterbacher gerichtet, der bei der AXA Winterthur Versicherung Leiter Vermögensschadenhaftpflichtversiche-
rungen ist.
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Text: Alexander Saheb

Beim Factoring verkauft ein Unterneh-
men seine Forderungen aus Lieferungen
und Leistungen laufend an eine Facto-

ring-Gesellschaft. Die Firma fakturiert
als Lieferant wie bisher, braucht aber
nicht mehr auf das Geld zu warten. Die
Factoring-Gesellschaft bevorschusst bis

zu 90 Prozent des Rechnungsbetrages
sofort nach Rechnungsstellung. 2007
machten die Schweizer Factoring-

Unternehmen einen Umsatz von mehr
als vier Milliarden Franken, das waren
26 Prozent mehr als im Vorjahr. Dies
gemäss Angaben des Schweizerischen

Factoringverbandes, der auch im lau-
fenden Jahr einen kräftigen Zuwachs
erwartet. Laut Statistik ging etwa ein
Viertel der abgetretenen Forderungsvo-
lumen an ausländische Factoringfir-
men. «Der Markt wächst stark», stellt
auch Christian Schepers vom Winter-
thurer Factoringunternehmen Schepers
& Partner AG fest. Auf Anbieterseite
beobachtet er Bewegung. So sei nicht
nur die Credit Suisse neu ins Geschäft
eingestiegen, es gebe auch ausländische
Konkurrenz.

Factoring eignet sich nach Schepers
Auffassung vor allem als Finanzie-
rungsquelle für besondere Situationen
und spezielle Bedürfnisse. In deren
Zentrum steht die Liquiditätsknappheit,

beispielsweise in einer starken Wachs-
tumsphase. Dabei gebe es oft Liquidi-
tätsprobleme und die Rentabilität laufe
hinterher, was den Zugang zu klassi-
schen Finanzierungsinstrumenten er-
schwert. Schepers rät davon ab, das
Factoring als Finanzierungsalternative
zum Kontokorrentkredit zu betrachten.
Auch wenn eine Firma vernünftig fi-
nanziert ist und lediglich Geld sparen
möchte, ist Factoring nicht der richtige
Weg. Da die Debitoren intensiv bewirt-
schaftet werden und dies einen gewis-
sen Aufwand verursacht, ist Factoring
kaum je günstiger als ein «normaler»
Kredit. «Factoring ist immer eine Ergän-
zung, und kein Basisfinanzierungsins-
trument», streicht Schepers heraus.

Factoring: Spezialfinanzie-
rung für gewisse Momente
Factoring, der laufende Forderungsverkauf an spezialisierte Finanzgesellschaften,
wird in der Schweiz immer beliebter. Nicht nur einheimische Player sind auf dem
Markt, auch ausländische Firmen wollen einen Teil vom Kuchen.
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Beim Factoring verkauft ein Unternehmen
seine Forderungen aus Lieferungen

und Leistungen laufend an eine Factoring-
Gesellschaft.”
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